
Mittelalter 403

der ob dıe bereits geübte Praxıs nachträglich durch die Lehre gerechtfertigt WeTlt-
den ollte, lag ohl iıcht 1mM Blickfeld des Autors.

Das Buch iSt übersichtlich 1in vıier Kapitel eingeteilt (Le or1ıgını della dottrina
sul Cardıinalato, I8l consolididamento della dottrina sul Cardinalato nel CLE
CII secolo, Le prıme CO  te sistemaz1ıo0n1ı dottrinalı, 11 Cardinalato nelle
prıme discussioniı sullo Scısma) un! schließt mit ekklesiologischen Erwäagungen, dıe
ebenfalls gzrofße Beachtung verdienen. Das Werk 1St zweitellos VO  w brennender
Aktualität, da sıch Strukturfragen iın einer Weise bemüht, die konkrete
Folgerungen nach sıch ziehen müßte. Eıne Übersetzung 1n das Deutsche ware
eıner größeren Breitenwirkung wiıllen dringend erwünscht.

München Wılhelm Gessel

Dıe Urkunden Konrads K, und se1ines Sohnes Heinrich. Bearb VO  3
Friedrich Hausmann MGH Diplomata ıimperatorum Germanıae
Tom 1X) Wien-Köln-Graz (Hermann Böhlaus 1969 XÄXX, 824 SC
veb 2082

Hausmann bearbeiteten Band der Urkunden Konrads 111 un: se1nes Sohnes Heın-
Wıe 1ın vielen Monumenta-Editionen spiegelt sıch auch iın dem VO  w Friedrich

riıch ein oroßes Wegstück der Arbeit der MG  Z selbst. Den Auftrag ZUT Herausgabe
dieser Urkunden hatte 1904 die mi1ıt dem Institut für Osterr. Geschichtsforschung CNS
verbundene Diplomata-Abteilung 1n Wıen erhalten. Nach Emil VOIl Ottenthal, den
1b 1928 Hans Hırsch abgelöst hatte, arbeitete nach yrofßen Unterbrechungen, die
durch wirtschaftliche Schwierigkeiten un die Wechselfälle der Kriegs- un Nach-
kriegsjahre bedingt N,; SeIt 1948 Fr Hausmann der übertragenen Aufgabe.
Obwohl sich den Zzumelist kurzfristigen Mitarbeitern der langen Jahrzehnte
VON 1905 bis ZUIE Drucklegung bedeutende Namen W 1e die VO  } Lechner,

Samanek, Zatschek, Helleiner, Krallert un Heıinrich Fıchtenau finden,
bleibt doch für den heutigen Betrachter als bemerkenswerteste Feststellung, da
dieses vorliegende Editionsunternehmen 1m Grun NUr Sanz selten den Rahmen

„aufgezwungenen Ein-Mann-Betrieb(es)“ vermochte. Wer
11 da nachträglich verwundert se1n, da Hırsch bereits 1931 „mit gew1ssemecht die baldige Ausarbeitung des Druckmanuskripts 1ın Aussıicht stellen“
konnte (> 1X), da annn endlich doch S11 November 1958 der Urkundenteil
dieses Bandes vollendet“ WT S XII), der Atz ber EerSsSt 1mM Oktober 1960 begıin-
1E  - konnte un bis ZU Ers  einen 1969 weıtere lange re vergingen. Da die
oleiche Wıener Abteilung die schmerzlich vermißten Urkunden Friedrichs und
Heıinrichs VI ertafßt und bearbeitet, wırd INa  a} die Hoffnung haben mussen, da{fß
diese gewaltigen Aufgaben n1ıe wıeder äÜhnlıch schwierigen Personalbedingun-
CN un: Shnlich komplizierten Fınanzıerungs- w 1e Drucklegungsproblemen leiden
haben werden. Man wiırd siıch darüber hinaus iragen müussen, ob nıcht grundsätzlichauch eine Vorlage 1n (lose gehefteten) Eınzellieterungen erfolgen sollte, WAas für
ogrößere wissenschaftliche Bibliotheken, die sıch ohl als einz1ige noch derart
Druckerzeugnisse eisten können, hne Zweifel zumutbar ware, dafür ber den ent-
scheidenden Vorteil eiınes wesentlich schnelleren Zugangs für die interessierte Fach-
welt ote Ahnlich müßte mıiıt den Registern verfahren werden, dıe ErSt Jahre nach
Begınn der Drucklegung tertiggestellt werden können un miı1t ihrem dankenswerten
Umfang (hier 291 Seıten) ohnehin ein Eigenleben beanspruchen dürten. Erwägens-
wWwert waäare vielleicht 5  , diese Regıster mMi1t Schriftproben die auch
1M vorliegenden Band leider vermifßt werden als Sonderband neben der reinen
Urkundenedition herauszugeben.

Der Band der „Urkunden der deutschen Könige und Kalser“ enthält die
Urkunden Konrads 11IL (1138—1152) un die seınes Sohnes Heinrich (L welcher
VO  = 1147 bis seinem $trühen Tod 1150 deutscher König WAar. Für die Zeıt Kon-
rads 14L sınd ınsgesamt 298 Nummern aufgenommen worden, VO  } denen 2397
Dıiplome und wWwe1l weıtere Gerichtsurkunden sınd, während daneben Mandate,mandatähnliche Schreiben SOW1e Briefe ertaißt sınd Abgesehen VO  } der 1mM

“ —_,,
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einzelnen meist problematischen Dreiteilung 1n Mandate, mandatähnliche Schreiben
un Briefe, die 1n dieser Präzısıon sich 1Ur 1n der Einleitung BL: vgl auch

XI) hne Nummernangabe findet, fällt auf, w 1e hoch der Anteil Briefen in
dieser Diplomata-Ausgabe 1St. begründet ecsS damıt S AU), daß s1e „gerade tür
die etzten Regierungsjahre Konrads wichtigere Quellen als die wenıgen Diplome
dieser Zeıtspanne darstellen“. Von diesen Stücken SLAaAMMEN alleiın 41 Au dem
berühmten Briefbuch Wi;balds VO  w} Stablo. Auch wer die Aufnahme VO:  — Nıcht-
diplomen 1n eine Diplomata-Ausgabe als gerechtfertigt ansieht, sollte beachten, da
Verweıiıse auf Königsurkunden künftig 1n ıhrer knappsten Zitierweılse mi1t Nr.)
immer problematischer werden könnten un!: eigentlich den Zusatz erforderten, ob

sıch wirklich eın Diplom handelt der nıcht.
In orıginaler Überlieferung lagen bis ZuU Weltkrieg noch r Urkunden

Konrads I1IL VOT, heute sınd vier weniıger. Dreı Stücke finden sıch 1in „weiftfacher
un: eins 1n dreitacher Ausfertigung. Verunechtet sınd Originale, angeb-
iıche gehen aut echte 7urück un! sieben Nummern sind Urschriftten mittelalterlicher
Fälschungen. Die unechten Stücke (Nr. 274—298) sınd leider nach alter MGH-Tradıi-
t10n, Von der 1Ur V Gladif(ß 1n seiner Ausgabe der Urkunden Heinrichs ab-
zugehen 5 hinter die echten Urkunden gestellt, die iıhrerseıits natürli 1n
bunter Reihe MIt verunechteten Stücken un (durch Sternchen gekennzeichneten)
deperdita stehen. Ebenfalls alter „TIradition“ entspricht der Verzicht autf detaillier-
tere Beschreibungen der Urkundenoriginale, WOZU mındestens auch Größenangaben
(mm mm) gehören würden. SO bleiben Feststellungen w1e 171 „Sseın 1r
ber anderen Beispielen kleinerer Durchmesser“ (!) völlig 1n der Luft Vgl
auch 164 „Be1 diesem liegt der seltene Fall VOTL, da eın iıcht einwandtreies
Pergament für diıe Reinschrift verwendet wurde. Das Pergamentblatt hatte VO:  3

Anfang re1ı orößere Löcher un etliche schadhafte Stellen, denen die
Schrift Rechnung tragen und ausweichen mufßte.“)

Der Tıtel des Gesamtbandes lautet: Conradı EL filıı e1Ius Heıinricı Diplo-
MmMata bzw. Dıie Urkunden Konrads TI und seines Sohnes Heinrich. Diıiese Angabe
1St jeweils 1n ıhrem 7zweıten eil irreführend, weil sämtliche tür Heinrich (NA)
angeführten Nummern Briete sınd, die AUS Wi;balds Brietbuch SLAaAIMMEN. Wıe die
gleichgearteten Stücke Konrads LE sind s1e abschriftlich überlietert 1n Wibalds Briet-
buch 1m Staatsarchiv Lüttich. Dıiese undatierten Stücke werden 1n die Zeıt Z7W1-
schen 114/ Anfang Junı un 1150 April ZESETZT.

Als erstes Diplom Konrads ELE findet sich eine original überlieferte Bestätigungs-
urkunde für die Kanoniker VO:  3 Ambrogi1o0 Mailand VO  a} 1129 Juli Hierbei
handelt sıch interessanterweise „die einzıge bisher bekannt gewordene Be-
urkundung Konrads aus der Zeıt se1nes Gegenkönigtums“. Be1i dem Abdruck VO  3

verdient anerkennend hervorgehoben werden, dafß das LUr Sanz selten VE -

wendete Christusmonogramm des üblichen Chrismon 1in den exXt gezeich-
nNnet ISt, ebenso 1Mm gyleichen Stück das Handmal VOoOr der Unterfertigung des Kanzlers.
Ab VO:  - 1158 April folgen dann die Urkunden Aaus Konrads eigentlicher
Königszeıt (gekrönt 1138 März auf DE versehentlich: Aprıil) Auffällig
1St der hohe Anteil VO Diplomen, die „weitgehend der Z GÄänze nicht VO  - den
Otaren der Reichskanzlei hergestellt wurden“ S XXV) Schon Lothar D:
hatte aAhnlich ausgesehen. Im Regelfall halten diese Urkunden sıch weitgehend
den Sprachgebrauch der Kanzlei, deren Formularbehelfe vielfach benutzt wurden.

unterscheidet bei solchen außerhal der Kanzlei entstandenen Urkunden 7zwischen
508 Empfängerurkunden un solchen, „für deren Ausfertigung un vieltfach auch
Abfassung Notare einer bischöflichen Kanzlei der andere, gerade ZUALT. Verfügung
stehende zeeıgnete Schreiber herangezogen wurden“. Dıiese als „Gelegenheitsschrei-
ber“ bezeichneten Personen treien miıitunter wiederholt9 Wolfger VO  «} Prü-
fenıng 1n Regensburg 1St eindeutigsten iıdentifizierbar un: yleich für Urkun-
den der re SE herangezogen WOT

Mırt Recht behandelt 1Ur relatıv kurz S XX-XXV) den Aufbau un die
persönliche Zusammensetzung der Kanzlei Konrads E} (S. hierzu spezıell Haus-
Mann_n, Reichskanzlei und Hofkapelle Heıinrich und Konrad IIE (1956)
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Schriften der MG  aD 14), der s1e 1n bewufßtem Gegensatz seinem Kontrahenten
Lothar 11 1n der „althergebrachte(n) Tradıtion der salischen Reichskanzlei weıter-
geführt und siıch auch 1n diesem Bereiche als rechtmälsiger rbe und Nachfolger
Heinri:  e betrachtet“ hat (S XX) Zentrale Fıgur der Reichskanzlei WAar der
Kanzler der auch gelegentlich Hotkanzler (reg1ae curıae cancellarıus): Arnold VO  $
Wiıed, der 1151 Z Erzbischof VO  - öln gewählt wurde und nach ıhm Arnold
VO Selehofen, der einer Maiınzer Ministerialenfamilie NIStaAmMmMTL un noch
Friedrich die Leıitung der Kanzle:j un der Hofkapelle 1n seiner Hand vereıinigte,
bıs 1153 Erzbischof VO  - Maınz un: als solcher deutscher Erzkanzler wurde.
Unter Konrad ELT VO  3 ınsgesamt Zzehn Notare tätıg. 7u den
meistbeschäftigten gehören der Kapellan Heribert Arnold H F), der zwischen
(esl: die Hauptlast des Beurkundungsgeschäftes Lrug, un Arnold Ar-
nold 11 A! H)’ dessen Tätigkeit aAb Junı 1147 verfolgen iSt, als sein Könıg autf
den Kreuzzug Z1ing. Noch häufiger trıtt der Notar Arnold E), den
schon Heınz Zatschek MmMI1t dem berühmten Abt Wıbald VO'  e Stablo nd Korveyiıdentifizieren vermochte: „5ein Diıktat un: vielfach auch seine Handschrift begeg-
HE  e} u11l5 1n 8 Diplomen, einem Plazitum un: 39 Mandaten und Brieten“!

Die Register des vorliegenden Urkundenbandes nehmen eınen schon üblich WeLr-
denden außerordentlich breiten Raum ein. Wıiıe dankbar INa  3 darüber seın wird,braucht nıcht e1igens betont werden. Bedenklich stiımmen allein die zeitlichen Ver-
zogerungen 1n der Drucklegung SOW1e die für private Interessenten unzumutbare
Verteuerung, die beide eine wesentliche Folge detaillierterer Register sind Doch
dieses Problem 1St Ja bereits angesprochen worden. <ibt zunächst eine Über-
sıcht der Urkunden nach Empfängern un Überlieferung (Quellenregister), wobei
SOrgsam nach Lagerorten 55  nNt die jeweıils bekannten Überlieferungen nebst ıhren
möglichst noch heute geltenden präzısen Sıgnaturen USW. verzeichnet werden (S 533
bıs 578) Dann olgt das Bücher-Register (> 579—624), eın vollständiges Namen-
regıister (S 625—/52) SOWI1e ein gvegenüber den etzten Editionen Schiefters 1m
Umfang eingeschränkteres Wort- un Sach-Register (> 625—819). Wıiıe der
SESAINTE Band 1St der Registerteil sehr übersichtlich un: gediegen gearbeitet. Vor-
züglıch 1St auch die außere Ausstattung dieser Edition, der INa  - Friedrich Haus-
INann und die MG  e 1Ur beglückwünschen kann. Zur Freude gesellt sich die Hoft-
Nungs, möglıchst bald weıtere Lücken 1n der Urkundenreihe der deutschen Königend Kaıiıser geschlossen sehen.

Berlin Reinhard Schneider

Luscombe: The School ot Peter Abelard. The Influence ot Abe-
lard’s Thought 1n the Early Scholastic Period Cambridge Stud Vol
AIV) Cambridge (Univ Press) 1969 AL 360 S veb
Im Gegensatz anderen bedeutenden Vertretern der frühscholastischen 'heo-

logie, W1€e eLtwa Gilbert VO:  e Poitiers der Hugo VO  - St. Viktor, hat Abaelard keine
Schule 1mM eigentlichen Sınne begründet. Dıie Ursache dafür 1st nıcht 1Ur 1n der Tat-
sache gelegen, dafß ıhm die kirchliche Anerkennung VEISaSt blieb 1nWw1ieweıit die
beiden Verurteilungen Recht ausgesprochen wurden, 1St ıne andere Frage un:
1ın diesem Zusammenhang belanglos sondern auch 1n seıiner wıssenschaftlichen
Eıgenart selbst. TIrotzdem WAar die posıtıve W1€ negatıve Reaktion, die seine Person
un! se1ın Wirken hervorriefen, grodfß, da{ß sein Denken ıcht hne Einfluß bleiben
konnte. Dıesen Einfluß, Ww1e 1n Zustimmung, Ablehnung un vermıttelnder Stel-
lungnahme ZU Ausdruck kam, un die dadurch bedingte Entwicklung bestimmter
theologischer Probleme in der 7zweıten Hälfte des 2 k Jahrhunderts verfolgenun herauszuarbeıiten, hat siıch der Vertfasser des vorliegenden Werkes ZUuUr Aufgabegemacht. Wegen der besonderen Siıtuation konnte sıch Luscombe dabei ıcht daraufbeschränken, die Entwicklung 1mM CHNSCrECN Schülerkreis Abaelards nachzuzeichnen,mufßte vielmehr alle Schulrichtungen dieser Epoche auf abaelardsches Gedankengutun: dessen Einfluß hın überprüfen. Der Untertitel des Werkes bringt deshalb Um-fang un Anliegen der Untersuchung wesentlich besser ZU Ausdruck als der
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